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ZÜRICH – Als erste Hochschule in der Schweiz 
bietet die ZHAW einen Bachelorstudiengang in 
Biomedizinischer Labordiagnostik. Dieser startet 
im Herbst 2022 und vereint hohe naturwissen-
schaftlich-technische Ansprüche mit den Denk- 
und Handlungsweisen eines Gesundheitsberufes.

Schweizweites Novum
Die  Biomedizinische  Labordiagnostik  orien-

tiert sich an der Schnittstelle von Biomedizin, La-
boranalytik, neuen digitalen Möglichkeiten und 
dem Patientenwohl. «Die Anforderungen an Ana-
lytik und Diagnostik, insbesondere im Zuge der 
Digitalisierung, nehmen ständig zu. Es braucht 
kompetente Fachkräfte, die an diesen Schnittstel-
len agieren können», so Prof. Dr. Christian Hinder-
ling, Leiter des ZHAW-Instituts für Chemie und 
Biotechnologie. «Der Studiengang Biomedizinische 
Labordiagnostik ist ein schweizweites Novum. Mit 
diesem neuen Bachelorstudiengang stärken wir 

die interprofessionelle Zusammen arbeit von Ge-
sundheitsfachleuten», ist Prof. Dr. Andreas Gerber-
Grote, Direktor des ZHAW-Departements Gesund-
heit, überzeugt. So werden im Studium die nötigen 
Kompetenzen vermittelt, um zentrale Funktionen 
im medizinischen Labor, in der biomedizinischen 
Forschung und Entwicklung oder in der biomedizi-
nischen Diagnostik zu übernehmen. Die Inhalte 
der  Module  werden  deshalb  von  zwei  ZHAW-
Departementen vermittelt: rund 80 Prozent am 
Departement Life Sciences und Facility Manage-
ment und 20 Prozent am Departement Gesund-
heit.

Vielseitige Berufsmöglichkeiten
Der Bachelorabschluss Biomedizinische Labor-

diagnostik bereitet die Studierenden praxisorien-
tiert auf den Berufsalltag vor und ist berufsbefähi-
gend. Absolventen arbeiten in öffentlichen oder 
privaten medizinischen Laboratorien, in Spitälern, 

Universitätskliniken oder der Industrie. Sie über-
nehmen wichtige Funktionen an den Schnittstellen 
von Analytik und Patientenwohl und wissen, mit 
den rasant zunehmenden wissenschaftlich-tech-
nologischen Erkenntnissen umzugehen. Mit ent-
sprechender Berufserfahrung und Weiterbildung 
übernehmen sie Aufgaben im Management, in der 
Bildung sowie in der Forschung.

Enge Zusammenarbeit 
mit Berufsverband labmed

Der Schweizerische Berufsverband labmed hat 
die ZHAW bei der Entwicklung des neuen Bil-
dungsangebots aktiv unterstützt. Einerseits soll 
das neue Bachelorprogramm helfen, den Mangel 
an qualifi zierten Berufsleuten zu reduzieren. An-
dererseits wird der Bachelor auch eine Lücke 
im Schweizer Bildungssystem schliessen. Der auf 
Fachhochschulstufe (Tertiär-A-Stufe) angesiedelte 
Bachelor ist eine ideale Ergänzung für Absolven -

ten der Höheren Fachschule BMA Biomedizinische 
Analytik (Tertiär-B-Stufe), die sich weitere Ent-
wicklungsmöglichkeiten eröffnen wollen. Sie kön-
nen das Studium in verkürzter Form (drei Semes-
ter) belegen und sich weitere Schlüsselkompeten-
zen aneignen wie Kommunikation und interprofes-
sionelles Zusammenarbeiten, wissenschaftliches 
und evidenzbasiertes Arbeiten, Forschungsmetho-
den sowie vertiefte Kenntnisse in Mathematik, 
Informatik und Statistik.

Personen mit Berufslehre und Berufsmaturität 
in einem der biomedizinischen Laboranalytik ver-
wandten Berufsfeld können den sechssemestrigen 
Studiengang prüfungsfrei beginnen; Personen mit 
einer gymnasialen Maturität oder Fachmaturität 
müssen vor Studienbeginn eine einjährige Arbeits-
welterfahrung in einem der Studienrichtung ver-
wandten Berufsfeld absolvieren. 
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Zürcher Hochschule für Angewandte Wissenschaften (ZHAW) startet Bachelorstudiengang.
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BERN – Der Bundesrat hat an seiner 
Sitzung vom 12. Mai 2021 die Vernehm-
lassung zur Teilrevision des Transplan-
tationsgesetzes eröffnet. Der Entwurf 
sieht namentlich eine Verstärkung des 
Datenschutzes sowie der Überwachung 
von Organ-, Gewebe- und Zelltrans-
plantationen vor. Die Vernehmlassung 
dauert bis zum 2. September 2021.

Vigilanzsystem
Der Gesetzesentwurf soll die Si-

cherheit von Transplantationen mittels 
eines Vigilanzsystems erhöhen. Das 
Ziel ist, die Qualität der Organe, Ge-
webe und Zellen besser zu überwa-
chen, um so das Risiko einer Übertra-
gung von Krankheiten oder eines 
Scheiterns der Transplantation zu sen-
ken. Bereits heute werden alle Schritte 
von Organ-, Gewebe- und Zelltrans-
plantationen dokumentiert. Mit der 
Gesetzesrevision  müssen  zusätzlich 
schwerwiegende Zwischenfälle und 
unerwünschte Reaktionen bei speziell 
bezeichneten Vigilanzstellen gemeldet 
werden. Der Bundesrat möchte damit 
eine Lücke schliessen und ein Vigilanz-

system aufbauen, das den Systemen 
anderer Bereiche, wie Arzneimittel 
oder Medizinprodukte, gleichwertig ist.

Darüber hinaus werden elektroni-
sche Systeme, die besonders schüt-
zenswerte personenbezogene Daten 
enthalten, neu im Gesetz und nicht 
mehr auf Verordnungsebene geregelt, 
wie es das Datenschutzgesetz verlangt. 
Davon betroffen sind beispielsweise 
die Wartelisten der Organempfänger so -
wie die Register der Personen, die zu 
einer Blutstammzellspende bereit sind.

Überkreuz-Transplantationen
Der Revisionsentwurf sieht auch 

eine gesetzliche Reglementierung der 
Überkreuz-Nierentransplantationen vor. 
Solche  Transplantationen,  an  denen 
mehrere Organspendende und -emp-
fangende beteiligt sind, kommen in 
Betracht,  wenn  eine  Direktspende 
aufgrund einer Inkompatibilität nicht 
möglich ist.

Schliesslich schlägt der Bundesrat 
auch Anpassungen vor, um schlankere 
Prozesse zu ermöglichen, beispiels-
weise bei klinischen Versuchen oder 
Eigentransplantationen.

Damit lassen sich die wissenschaft-
lichen und regulatorischen Entwicklun-
gen berücksichtigen, die seit dem In-
krafttreten des Transplantationsgeset-
zes vor mehr als zehn Jahren erfolgt 
sind. 
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DÜBENDORF/ST. GALLEN/THUN – 
Das  Technologietransferzentrum  für 
3D-Druck in der Medizintechnik erfüllt 
seit dem 15. April offi ziell die Anforde-
rungen der ISO-Norm 13485:2016 und 
darf damit Implantate und Instrumente 
für Patienten produzieren. Der Start-
schuss für vielversprechende Projekte 
mit Schweizer KMU: Das Partnernetz-
werk umfasst bereits 45 Firmen und 
Institutionen.

Individuell angepasst
Die Idee ist so reizvoll wie nahe-

liegend:  Nach  der  Diagnose  einer 
schmerzhaften Hüftgelenksarthrose er-
stellen bildgebende Verfahren ein hoch-
auf gelöstes 3D-Bild des Gelenks – und 
damit die Basis für ein individuell ange-
passtes Implantat: Die Daten werden 
weiterverarbeitet und landen schliess-
lich als digitaler Bauplan in einem 
3D-Drucker, der das Einzelstück pass-
genau und kostenoptimiert herstellt.

Solche und andere Ideen, die 3D-
Druck erst möglich machen, zu fördern, 
ist das Ziel des «Swiss m4m Centers» 
in Bettlach im Kanton Solothurn. Erst 
im September 2020 eröffnet, ist es nun 
erfolgreich zertifi ziert – nach der an-
spruchsvollen ISO-Norm 13485:2016 
für  medizintechnische  Produkte.  Erst 
dieser Schritt erlaubt es den Fachleu-
ten, mit der Produktionslinie, die sie in 
den vergangenen Monaten installiert 
und getestet haben, reale Produkte für 
Patienten zu fabrizieren.

Aufwendige Technologie
Drei wuchtige 3D-Drucker stehen 

bereit – ergänzt von mehreren «Kolle-
gen», die für den Betrieb genauso not-
wendig sind. Zum Beispiel ein Gerät im 
Kühlschrankformat, um den Drucker-Roh-
stoff, etwa eine pulverisierte Titanlegie-
rung, zu sieben und zu reinigen. Die «De-
powdering»-Maschine, die fertige Werk-
stücke unter Vibrationen dreht und wen-
det, bis auch das letzte Pulverkörnchen 
hinabgerieselt ist und ein «Ofen», in dem 
gedruckte Teile allmählich auf 600 bis 
zu 800 Grad erhitzt werden: das Span-
nungsarmglühen,  um  interne  Verspan-
nungen zu eliminieren, die der hitzige 
3D-Druck im Material hinterlässt.

Der  Gerätepark  zeigt  Zweierlei: 
Erstens ist 3D-Druck komplexer, als es 
auf den ersten Blick erscheint. Und 
zweitens kostspielig: Die Investitionen 
belaufen sich laut CEO Nicolas Boudu-

ban auf rund zwei Millionen Franken. 
Diese Investitionen werden von allen 
Partnern zusätzlich mit einem Koopera-
tions-Goodwill unterstützt, sagt Bou-
duban: «Alle leisten einen Beitrag und 
bekommen dafür Sichtbarkeit, Projekt-
aufträge oder Know-how zurück.»

Grosser Wachstumsmarkt
Das bisherige Echo stimmt Nicolas 

Bouduban zuversichtlich, auch wenn 
die Arbeit, nach der kreativen und 
sportiven Aufbauphase, eigentlich erst 
jetzt beginnt. Ob Implantate für Patien-
ten, die komplizierte Frakturen erlitten 
haben, ob in der Kieferchirurgie oder 
für passgenaue Prothesen: Individuali-
sierte Lösungen sind für den Fachmann 
ein Wachstumsmarkt. 
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Transplantationen 
Bundesrat will Sicherheit erhöhen.

Grünes Licht für «Swiss m4m Center» 
Implantate und Instrumente für Patienten aus dem 3D-Drucker.

Zwei Mitarbeiter des «Swiss m4m Center» inspizieren ein Implantat aus einer Titanlegierung 
für die Beckenchirurgie.
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